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Berlin, 6. November. Bel der heute be⸗ 
endigten Ziehung der 2. Klaſſe 171. königl. preu 
Fbiſche: Klaſſenlotterie fielen: 

. 1 Gewinn von 12000 Mk. auf Nr. 41349. 
2 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 61494 
90436. 

1 Gewinn von 1800 Mk. auf Nr. 24928. 

Die Ziehung der dritten Klaſſe beginnt am 9. 
Dezember 1884. 


VMeuntſchlaus. 


Berlin, 6. November. In einem Artikel der 
oſſtziöſen „Neuen Reichs Korreſpondenz“ über dit 
Stichwahlen findet ſich folgender bemerkenswerthe Satz: 

„Das erfreulichſte Ergebniß, welches die letzte 
Wahl gezeigt hat, beſteht unzweifelhaft in der auf⸗ 
richtigen Annäherung, die ſich zwiſchen den National; 
liberalen und ven gemäßigten Konſervativen vollzogen 
bat. Sofern man von den „agrariſchen“ Beſtrebun⸗ 
gen einer kleinen Elſque der letzteren abſuht, jo be⸗ 
ſteht eigentlich in den wichtigeren wirthſchaflllchen und 
politiſchen Fragen kaum eine err ſtliche Meinungsver- 
ſchiedenbeit zwiſchen dieſen beiden Richtungen, und 
wenn jede derſelben von dem aufeichtigen Willen be- 

ſeelt iſt, wie wir ts annehmen, die Regierung in dem 
Kampfe gegen dit negtrenden Elemente zu unterſtüßen, 
jo wird der Verlauf der nächſien Riichstagsſeſſion ein 
ſetzene reicher werder. 
Die „Nat. Z.“ bemerkt dazu: Die bisherigen 


Gruppe, welche hier ſo geringſchätzig als „kleine 
Clique“ bezeichntt wird, un d die „agrariſchen Beſtre⸗ 
bungen“ waren unzweifelhaft die Hauptquelle derjeni⸗ 
gen Erfolge, welche die Konſervatlven erreicht haben. 
Es bleibt abzuwarten, ob die offiyiöſe Bemerkung die 
demnächſlige Richtung der Poliſik dis Ruhe kanzlers, 
die alsdana in elner offenen Abwendung von den 
agrariſchen und hochkonſervativen Beſtrebungen beſtehen 
müßte, zutreffend andeutet, und wie die kleine 
Clique ſich dazu verhalten würde. 


— Die näheren Anverwandten des ehemaligen 
Botſchafters Grafen Harry Arnim ſcheinen nach 
und nach ſämmtiſch wieder ihren Frieden mit dem 
Jürſten Blomarck gemacht zu haben. Graf 
Arnim Boypenburg, der ſofort nach der Vrrurthellung 
ſeine Schwagers feine Enllaſſung als Ober-Bräfident 
von Schleſten genommen hatte, hat ſich ſchon vor 
Jabren wieder der Regierung genähert. Jet ſcheint 
das auch von Seiten derjenigen Familien Mitglieder 
geſchthen zu fein, welche bieher in ausgesprochener 
Oppoſtlion verharrten. Der einzige Sohn der Grafen 
Hariy, Graf Henning Arnim. Schlagenthin, der durch 
feine verſtorbene Mutter, eine geborene von Prillwitz, 
e nen beträchtlichen Theil des bedeutenden Vermögens 
ſeines Großvaters, des Prinzen Auguſt von Preußen, 
geerbt hatte, trat bei den letzten Reichstagswahlen und 
noch bet den Landtagswahlen vor zwei Jahren als 
enlſchledener Gegner des Bismarck ſchen Reglerungs⸗ 
Syſteme auf. 1881 ſammelte er im Reichs tags⸗ 
Wahlkreiſe Randow Greifenhagen als fſtzeſſtoniſtiſcher 
Kandidat beinabe 8000 Stimmen für ſich und un 
terlog nur knapp dem fonjervativen Gegner; 1882 
aber kandldirte er neben dem fortſchrittlichen Dr. 
Greoe, freilich ſür Beide mit unglücklichem Ausgange, 
als Landtags- Abgrordneter für Jerichow I. und II., 
dit engert Helmath des Fürſten Bismarck. Die 
„Köln. Volle Zig.“ macht nun darauf aufmerlſam, 
daß in dem dies maligen Wahlkampfe ſein Name nicht 
genannt worden ift, und man ſchllußt daraus, daß er 
es vorgezogen hat, aus feiner oppofltionellen Stellung 
gegen den Kanzler herauszutreten. Thatſächliche Be 
weije für eine ſolche Wandlung liegen bel einem 
dritten nahen Verwandten des Grafen Harıy vor, 
bei seinem zweiten Schwager, dem Grafen Hermann 
Arnim (ftüher Holzendorf, jetzt, nachdem er von den 
Erben des Prinzen Friedrich ber Niederlande die mit 
dem erblichen Siße im Herrenhauſe verkuüpflt Herr ⸗ 
üdeft Muskau gekauft hat, Muskau), der wehen des 
bezeich- ſafter Prozeſſes ſeine Stellung als Legatlons rath 

& der deutſchen Geſandiſchaft in Marrid aufgab und 
einige Jahre ſpäter wegen Beleidigung des Fürſten 
Siemarck zu einer Gefängnißſtrae verurteilt wube, 
ue er auch in Prenzlau abſizen mußte. Vor elnl⸗ 
gen Tagen hat nun Graf Arnim⸗Muskau einer don⸗ 

ativen Verſammlurg für Rothenburg Hoyerewer da 
Präffdter, die Wahl des Ober-⸗Präſtdenten von Scyde⸗ 
55 warm empfohlen und dle Polltik der Regletung 
Arn den gebilligt. Die Akten über den Biemarck 
rnimeſchen Zwiſt lönnen alſo geſchloſſen werden. 

— Korreſpondenzblalt Nr. 3 des „Allge- 

Meinen Deutſchen Schul vereins“ zur 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Bührer der Konſervatlben gehörten durchaus zu der 


Woeſte mußten ihre Entlaſſung als 


Echaltung des Deutſchthumes im Auslande iſt er⸗ 
ſchlenen und legt Zeuguiß ab für die tüchtige Welter⸗ 
entwick ung dieſes echt nationalen Vereines. Beſon⸗ 
ders im Königreich Sachſen iſt der Zuwachs an Orts⸗ 
gruppen und Mitgliedern ein erfreulicher. Dort 
eriſtiren jetzt einige dieißig Ortsgruppen mit über 
3000 Mitgliedern. Insatſammt zählt der Verein 
etwa 100 Ortsgruppen mit ctwa 12,000 Mitglie- 
dern. Unterſtützuagen wurden zuletzt bewilligt 1200 
Mark für deutſche Schulen, darunter 400 Mark für 
die in Helſingfors (Finnland). — Hervorzuheben aus 
dem reichen Inhalte des Heftes find folgende Auf- 
ſätze: „Die Lage des Deutſchthums an der Adria“ 
und „Der Kampf gegen die Deutſchen im Böhmer 
walde“. Beide bitten traurige Belege für die Ver⸗ 
luſte, welche unſer Volksthum in jenen Gebieten durch 
nationale Gleichzültigkelt erlitten hat. So iſt Ttieſt 
dem Deutſchthum vollſtändig verloren gegangen, eine 
Stadt, die noch vor dreißig Jahren deuiſch war. 
Nicht biſſer ſieht es in Krain aus. „Das Platt- 
deulſche in ſeiner Bedeutung für Erhaltung des 
Deutſchthums im Ausland“ von dem plattdeulſchen 
Dichter Klaus Groth beiltelt ſich ein Aufſatz, wilcher 
die geoßa tige plattdeutſche Bewigung in Nordamerika 
behandelt und von derſelben die beſten Erfolge für 
Bewahrung deutſcher Sprache und Sitte jenſeits des 
Ozeans erwartet. Von den Deutſchen in Ungarn 
handeln die beiden Aufſäße: „Das deutſche Volks 
thum in Süd⸗Ungarn“ und „Beflfeier der ſitbenhun⸗ 
dertjährigen Einwanderung der Deutſchen in Sieben- 
bürgen“. a ö 5 

Unter den „leinen Mitthellungen“ befiadet ſich 
eiue ausführliche Darlegung über die dentſche Schult 
in Konſtantinopel, welche als Mufleranftalt gilt und 
em deutſchen Stamme Ehre wacht. Es heißt, die 
deutſche Regierung beabſichtige, den bisher gewährten 
Zuſchuß erheblich herabzuſttzen. Das wärt ein ſchwerer 
Schlag für ur ſer Anſchen im Orient und um fo be- 
dauernswerther, als Engländer, Franzoſen, Ruſſen, 
Italiener für ihre reſp. Schulen dort die größten 
Opfer nicht ſcheuun und in neueſter Zeit erhebliche 
Zuſchüſſe gewähren. Der wachſende deutſche Einfluß 
iſt eben Dielen ein Dorn im Auge. Die ſer Eis fluß 
aber wird weſentllch durch die deuiſche Schule gestärkt. 
Die Korreſponderzbätter find zu bezlehen durch das 
Vectinsburtau, Berlin 8 W., Kochſtraße 27, I, uad 
Gebrüder Bickert, Berlin S W., Lindenſtraßt 70. Preis 
der Cinzelnummer 25 Pf. Beltrittserklätungen zum 
Allgemeinen deutſchen Schulverein zu richten an den 
Schatzmeiſter Herrn Dr. Bernard, Berlin C., Kur⸗ 
firafie 34/35. Jahrte beitrag 3 Mark. 


— Das Befinden des Kaisers iſt nach elner 
ziemlich gut verbrachten Nacht, mit Ausnahme von 
noch geringen Schmeizen, welche derſelbt zellwriſe noch 
immer in der Tontuflonirten Schulter empfindet, am 
heutigen Tage durchaus jufritdenſiellend. 

— Das neut klerikale Kabinet in Belgien vır- 
ſucht den anläßlich des Schulgeſetzes von den Libtra⸗ 
ten unternommenen Feldzug abzuſchwächen, indem es 
ein gewiſſes Entgegenkommen zur Schau lrägt. Der 
„Montteur Belge“ veröffentlicht deshalb laut telegra- 
phiſcher Mittyttlung ein Dekret des Königs und ein 
Rundſchreiben an die Gouverneure, durch welches 
einige Erleichterungen bei Anwendung des neuen 
Schulgeſetzes eingeführt werden und das Warlegeld 


für Lehrer im Falle ihrer Stellung zur Dispofttion |» 


erhöht wird. Die Liberalen werden ſich aber hier ⸗ 
durch nicht abſchrecken laſſen, den Kampf gegen das 
ultramontane Kabinet mit aller Energie fortzuführen, 
zumal dle ultramontanen Organe verſichern, daß des 
neut Miniſterlum von denſelben Geſinnungen beſeelt 
jel wie das Kabinet Malou. Dies verhinderte frei⸗ 
lich nicht, daß der „Courier de Bruxelles“ nach dem 
Sturze des vorigen Mintkeriums den König Ltopold 
mit den Worten angriff: „Malou, Jatobe und 
Miniſter nehmen. 
Der König hat gegenübtr dem Pöbelauſſtande nach⸗ 
gegeben. Er hat vor den Trunkenbolden der großen 
Städte kapitulirt.“ y ae 
E Die Unberechenbarkelt amerllaulſcher Zuſläute 
hat ſich in überaus bezeichnender Weiſe bel ben dles 
maltgen Wadleu gezeigt. Nachdem die Wahl Cleve⸗ 
lands zum Piaſtdenten nicht nur von feinen Partei ⸗ 
gängern in Anſpuich genommen, ſondern von den 
Gegnern auch ausdrücklich zugeſtanden worten, ver⸗ 
ſchaben bie nunmehr vorliegenden Nachrichten das 
Bil) vollſtändig. Der Staat Newyork hat, das iſt 
wohl ſicher, eine wenn auch gegen früher ſehr vedu⸗ 
ähte, jo doch elne Mehrheit für Blalve gegeben, und 


wenn für din Aue fall dieſer 36 Slimmen nicht ir⸗ 


gend woher Erſetz kommt, jo kaun Cleveland von der 


Freitag, den 7. November 1884. 


Juſerate die 


Niederlage nichts retten. Eine Ausſicht auf ſolchen 
Erſatz iſt in dieſem Momente nicht vorhanden. In⸗ 
deſſen if vas Zählgeſchäft noch nicht ganz vollendet; 
vielleicht bringt die an Ueberraſchungen jo relche Kam · 
pagne noch weitere unerwartele Dinge zu Tage. Ein 
aue der Stadt Niwyork vom geſtrigen Abend datlr⸗ 
tes Telegramm lautet: 

Welter eingegangene Wahlberichte beſtätigen, daß 
Blalnt eine Majorität von ca. 10,000 Stimmen im 
Staate Nen york erhalten hat und dürfte das Reſul⸗ 
tat keine Aenderung welter erfahren. Der Sieg 
Blainc's in allen Staaten Neu-Englands mit Aus- 
nahme von Conneecllcut iſt wah ſcheinlich, ebenſo ging 
Blaine auch in Colorado, Iowa, Kanſas, Mineſota, 
Nebraska, Ohio, Pennſylvanien und Wisconſin ſieg⸗ 
reich hervor. Cleveland firgte in Delaware, Florida, 
Georgia, Kentucky, Loulſtana, Maryland, Miſſiſſip pi, 
Mifjourt, New Nerſty, Nord- und Süd⸗Karolina, 
Tenneſſee, Texas und Weſi⸗Viginlen. Zweifelhaft iſt 
das Reſultat in Birginien, Indiana, Michigan, doch 
dürften die Wahlen in Virginia demokratiſch ausge⸗ 
fallen fein, die Wahlen in Jllinols find noch völlig 
zwelfelhaft. Aus Kaltfornien, Oregon und Nevada 
liegen noch keine vollſtändigen Wahlergebniffe vor, 
roch dürften dort die meiften Stimmen zu Gunſten 
Blaine's abgegeben fein. Ein zweifelloſes Reſultat 
liegt auch jetzt noch nicht vor, mie auch die Organe 
beider Parteien dabei bleiben, ihren bezüglichen Kan⸗ 
didaten den Sieg zuzuſchreiben. 


— Der „Moniteur de Rome“, welcher durch 
ſtine Beziehungen zur Propaganda in den Stand ge⸗ 
ſizt iſt, zuverläſſige Nachrichten binſichtlich der ka ho⸗ 
liſchen Miſſtonen zu erhalten, biſtäligt nunmehr, daß 
in dee chineſiſchen Provinz Canton eine große Anzahl 
Kapellen ſowie 200 Häuſer, welche Chriſten gehörten, 
verbrannt worden find. Die Männer wurden der 
Tortur unterworfen, weil ſie ſich weigerten, den chine⸗ 
ſiſchen Götzenbildern zu opfern. Im Hongkong find 
demnächſt zahlreiche Flüchtlinge: zwel Biſchöfe, dreißig 
Miſſionäre und 700 Cheiſten von Canton eirgetrof⸗ 
fin, diſſen Vizekönig ſich den Cheiſten ſehr fein dſelig 
erwitſen hat. „Dies find“, demerkt das päpſtlicht 
Organ, „die traurigen Folgen der unſchlüſſigen Hal- 
tung Frankctichs und der beklagenswerthen Weiſe, 
mit welcher die Regierung die Expedition gegen China 
führt, Die Fehler der Ripublik werden unglücklicher. 
weile durch das Blut der kae holiſchen Miſſtonärt ge⸗ 
büßt.“ Inzwiſchen if anhaltend von der Vermitte ⸗ 
lung En lands in dem Streite zwiſchen Frankerich 
und China die Rede. Der „N.⸗Z.“ wird hierüber 
gemeldet: 


Paris, 5. November. Die Mittheilungen 
engliſcher Journale, daß China bereit ſei, die Ver⸗ 
mittelung Englands auf der Baſis des Vertrages von 
Tieniſin zu acc ptiren, werden bier als glaubwürdig 
betrachtet. China ſoll keine Kriegskoſtenentſchädigung 
liften, aber in die Beſetzung Kelungs bi. zur end- 
gültigen Grenzbeſtimmung in Tonlin willigen. So⸗ 
dann wird daran erlunert, daß die cffigiöjen Organe 
vorgiſtern einen Artikel veröffentlichten, worin nachge⸗ 
wieſen wird, daß China in Wirklichkeit nicht im 
Stande ſei, die Zahlung einer angemtſſenen Indem; 
nität zu leiſten. 


Ausland. 


Paris, 3. November. (Voſſ 3) Die Ge⸗ 
ſchichte der Brodpreiſe, die augenblicklich das Publi- 
kum mehr beſchäftigt als alle politiſchen Fragen, iſt 
hier in Paris um einen abſonderlichen Beitrag reicher 
geworden. Wenn es auch unbeſtreitbar iſt, daß im 
Allgemtinen die Getreldepreiſe die Detailprelſe regeln 


beiten dis Publikums eine jo große Rolle, daß im ziehen“ Die ur gehindert Beſchäſtigung der e Ne 
Bi 1 


hiren zu wollen. Welzen und Mehl find billiger als 


zu irgend einer Zelt im letzten balben Jahrhundert, gen und Verleumdungen, fie 


jagt ih das Pablikum, und die Backvaare im Ver- behörde ale Sicherhette ventile 
Die Preſſe beſtärkt das Publi⸗ 


hältalß nicht größer. 
kum darin, und die Regierung, alten Gewohnheiten 
getreu, glaubt ſich zum Elnſchreiten berufen und drobt 
mit der Wiedereinführung der zwar außer Gebrauch 
gekommenen, aber geſitzlich nicht abgeſchafften amtlich en 
Broptexe, wenn die Bäcker nicht binnen tieir Woche 
freiwillig mit dem Brodprris hlnuntergehen, die Bäcker 
aber halten aufgeregte Verſammlungen ab, in denen 
fie mit überwältigender Mebrheit erklaren, lieder ihre 
Difen ausgezen und das Brodbacken gänzlich elnſtel 
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an Paris erinnert; die Loſung des reaktionären L- 
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len, als ihr Brod billiger verkaufen zu wollen. Sach⸗ 
kenner weiſen überztugend nach, daß die Bäcker nicht 
Unrecht haben. Man ſtellt ſich vor, daß der ganze 
Unterſchted zwiſchen dem Mehl- und Brodpreiſe in 
ihre Taſche fällt, und daß fie ſich an dem übervor⸗ 
ellten Publikum bereichern. Das if aber nicht der 
Fall. Ein Pariſer Bäcker verbackt durchschnittlich nicht 
mehr als zwei Sack Mehl (zu 157 Klo) täglich. 
An dieſem verhältnißmäßig winzigen Quantum ſoll RT 
er nun jo viel gewinnen, daß er davon leben, feine 
großen Geſchäftsunkoſten beſtreiten und für fein Ka⸗ 
pital Verzinſung finden ſoll. Natürlich muß er, um 
dies möglich zu machen, das Brod ſehr viel theurer 
verkaufen, als es ihm zu ſtehen kommt. Der Pa⸗ 
riſer Bäcker arbeitet in der Regel nicht ſelbſt; er figt 
nur mit feiner Frau im Laden, lieſt das „Petit 
Journal“, ſchalert mit den Mägden der Umgegend und 
politifiet mit den Nachbarn, die thm freun dſchaftlicht 
Beſuche abſtatten. Das Brodbacken überläßt er fei- 
nem Ürbeiter, der einen Tagelohn von 7 Francs, eine 
Ratlon Weißwein und eln Kilo Waßbrod erhält; 
das iſt der Handwerksbrauch. Der Laden muß luxu⸗ 
riös ausgeſtattet fein; das will bie Sitte, die jet 
20 Jahren Paris beherrſcht. Den Jußboden bedecken 
Marmorfliefen, die buntfarbige geometrifche Muſter 
bilden; der Ladentiſch trägt eine polirte weiße Mar⸗ 
morplatte, die Wände find mit feinen Spiegeln be- 
kleidet, die Schaufenſter kunſtooll eingerahmt, die Fir⸗ 
mentafel trägt Bilder und vergoldete Inſchriſten, lun 
das Lokal bemüht ſich, je palaftähalich wie mögzlic ß 
auczuſeden. Der charakteriſtiſche Mangel an Jai⸗ . 
tiative, der den Franzoſen anhaftit, bewirkt ferner, 
daß nur äußerſt ſelten ein Bäcker auf den Einfall 
gerathen wird, irgendwo auf eigene Fauſt einen La⸗ 
den aufzuthun und ſich durch gutes Gebäck, regulä⸗ 
res Gewicht und billige Preiſe eine Kunbſchaft zu er- 
werben; das ſcheint ihm viel zu gewagt; zu einer 
ſolchen kühnen Selbſiſtän digkeit iſt er viel zu ängft- 
lich. Er zieht «6 vor, einen ſchon beſtehenden Laden 
anzulaufen, und zwar zu einem Preife, der — außer 
der beſonders bezahlten Einrichtung — je nach dem 
Stadtviertel zwiſchen 5. und 50,000 Francs bi- 
trägt. Der Brodkäufer hat nun für alle dieſe Sün⸗ 
den des National, Charakters, für alle dieſe Fehler 
der wlrthſchaftlichen Drgantjatien zu büßen; er muß 
tem Bäcker jammt Jamille einen ſchwatzbaſten Müßlg⸗ 
gang ermöglichen, er muß dit Spiegelſcheiben und 
VBergolrungen des Bäckerladens bezaplen, er muß das 
Kapital vorzinfen, in welchem ſich die landesübliche 
Unfähigkeit, ſelbſiſtändigen gewerblichen und kommer⸗ 
stellen Schaffens ausdrückt. Billiges Brod könnten 
die Parlſer nur haben, wenn das Bäckergewerbe bie- 
ſelbe Umwandlung erführe, wie das Modewaaren⸗ 
und Stoffgeſchäft, das heute in der Hand von drei 
oder vier Rleſenhandlungen vereinigt if, wodurch zehn Ä 
Taufend Heine Krämer, die aus einem Dupend Sted- 
nadeln und zehn Ellen Band ihr Leiben herausſchla -. 
gen wollten, zu Grunde gerichtet wurden. Eine große 
Brodfabrik Fünnte mit geringen Koſten arbeiten. und 
ſich mit geringem Nutz en begnügen, ſie wäre alſo in 
der Lage, billigee Brod zu lleſern. In Angouleme 
beſteht eine ſolcht. See giebt den Vleipfundlaib beſten 
Weiß brods um 44 Eis. und vertheilt bennoch ihren 
Gründern gegen 100 pCt. Dividenden. Allerdings 
hat ſich neben ihr in der ganzen Stadt keln cinz ger 
Bäcker erhalten können. 


Petersburg, 2. November. („Voſſ. Ztg.“) 
Nirgends in der Welt gedeiht die Boulevard 
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Journale, die zunehmende Neigung zu Verbüchtigun⸗ 1 
j einen pier der Paß. 
du gelten, die möglicht 
weit geöffnet werden, damit das Jutereſſe an ernſen 
Dingen entwelcht Die praltiſchen Folgen der Di. 
mpra tſation in der Priſſe beginnen ſich Bereits zu 
äußern; tie Vertrcler der öffentlichen Meinung fan- 
gen an, auch außethalb ihres Redaktions urcaus elne, 
allerdings wentg beneldenswerthe Rolle zu ſplelen, die 
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gers „von der Poraje zur That“ findet auf journa⸗ 
liſtiſchem Geviet Beherzigurg. und wo das Wort nicht 
mehr verfängt, wird der Stock geſchwungen. Man 
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darf ih nicht wundern, daß die bei den nuſſiſchen 
Journaliſten in Gebrauch kommende Selbſihülſe auf 
offener Straße, bei der Geſellſchaft Nachahmung fie- 
det. Doch fie wird für die Preſſe ein zweiſchneldiges 
Schwert, wie ein geſtriger Vorfall in der Redaktion 
des Boulevardblattes „Peters burgſiy Liſtok“ beweist. 
Der Redakteur deſſelben, ein Herr Skrobotow, gilt in 
ruſſiſchen journaliſtiſchen Kreiſen für einen ruhigen, 
beſcheidenen und fleißigen Mann, deſſen Reputation 
ſicherlich eine beſſere iR, als die mancher ſeiner Kolle- 
gen in der „Nowoje Wrewja“, die ungeachtet ihres, 
einem Betilaken ähnlichen Formats, doch ebenfalls 
der Kategorie der Boulevardpreſſe angehört. Am 
geſtrigen Nachmittag drangen vier fremde Perſonen 
in ſein Redaktionszimmer, von denen eine, sin alh 
leilſch gebauter Mann, ihn ohne jede Einleitung mit 
elnem dicken Stock zu hauen begann. Das Geſchrei 
des überfallenen Redakteurs lockte den Portier herbel, 
doch ehe dieſer ihm Hülfe bringen konnte, ſank er, 
von einem wuchtigen Hiebe getroffen, blutend zuſam⸗ 
men. Wüthend um ſich ſchlagend, vereitelte der An⸗ 
greifer die Abſicht der berhbeigetilten Mitglieder der 
Redaktion, fo daß Herr Skrobotow in eiliger Flucht 
Rettung ſuchen mußte. Durch ein Fenſter des Vor⸗ 
ummers entging er dem Verfolger und erſchien nun 
vor den auf der Straße verſammelten Neugierigen 
auf dem Dache der Anfahrt. Unterdeſſen wurde das 
Hausthor geſchloſſen, die Hausthür geſperrt. Als die 
Polizei eintraf, konnte ſie den Athleten ſammt ſeinen 
Begleitern ohne Weiteres in Empfang nehmen. Der 
an ſich ſchon ſehr bizeichnende Vorgang gewinnt als 
Symptom der fozlalen Zuſtände noch an Bedeutung 
durch die geſellſchaftliche Stellung der Angreifer. Ihr 
Anführer wies ſich auf dem Pollzeiburtau als der 
verabſchiedtte Rittmeiſter Fürſt Michael Dadeſchliant 
aus, feine Begleiter waren Rittmeiſter Baron Schrö⸗ 
der, Stabskapitän a. D. Bebury⸗Schwill und Ko⸗ 
ſakenfähnrich Leſbawa. Als Urſache ſeiner Handlung 
giebt der Fürſt die Ueberſchriſt eines Berichts im 
„Pet. Liſtok“ an, der eine gegen den Fürſten durch 
geführte Friedensrichter Verhandlung „der häsdel⸗ 
ſuchende Fürſt“ betitelt hatte. Derartige Ausſchrei⸗ 
tungen von Difigieren überraſchen hier kaum noch. 
Wenn hier des Vorfalls ausführlicher Erwähnung ge⸗ 
ſchah, jo nur, um die Rückwirkung der Demoralt⸗ 
ſation der Preſſe auf die Geſellſchaft zu illuſtriren und 
zu zeigen, wie ſehr ſelbſt in der beſſeren Geſellſchaft 
die wilden Inſtinkte geweckt ſind. Angeſichts ſolcher 
Vorkemmniſſe braucht man über Ausſchreitungen der 
dunllen Maſſe, wie im vergangenen Sommer in Ku⸗ 
nawino, nicht in Staunen zu gerathen: dieſe macht 
es jo, die „gute“ Geſellſchaft anders, aber, im 
Grunde genommen, werden beide von den gleichen 
Mias men, die dem in Jäulniß übergegangenen ſozlalen 
Boden entſtrömen, inſtzirt. Wie wenig Katkow im 
Recht iſt, wenn er behauplet, das jetzige Stadium der 
ſon und politiſchen Verhältniſſe jet eine direkte 
Folge der Schwächung der Regitrungsgewalt durch die 
unabhängigen Gerichte und die Selbſtverwaltung, er⸗ 
giebt ein Vorgang in Moskau. In dem dortl⸗ 
gen vierten Kadettenkorps, alſo einer Mi⸗ 
Altääranſtalt, wo es an Rigierungsgewalt doch wahr⸗ 
lich nicht mangelt, riſſen die Zöglinge einem Offner 
tie Epaulettes ab und prüge ten ihn windelweich. 
Zur Unterſuchung des Falles wurde General Pawlo 
von hier nach Moskau geſandt. In den Militär 
lehranſtalten war die Regierung ja immer Herr im 
Haufe, vort wurde ihr Einfluß durch nichts paralyſtet, 
es ſei denn durch die Unfähigkeit der Leiter der An ⸗ 
falten, einen gefunden Geiſt in ihnen zu ſchaffen und 
durch eint gute Disziplin äußeren Einflüſſen den Weg 
unter die Zöglinge zu verſperren. Nun bricht auch 
dort der Geiſt der Aufſäſſigkeit durch, auch dort zei⸗ 
gen ſich die Symptome, welche das geſtörte Gleich 
gewicht aller Verhältniſſe ankündigen; aus den Rei⸗ 
ben der Offiziere — die Verhaftung Lopatin's koſtete 
wiederum mehreren Offizieren, die mit ihm in Ver⸗ 
bdindung flanden, die Freiheit — fordert die revolu- 
tlonäre Bewegung nur neue Opfer und das alles zu 
der Zeit, da die Regierung auf Anrathen Katlom’s 
um die Stärkung ihres Einfluſſes beſorgt iR! 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. November. Die weſentlichſte Vor⸗ 
lage in der geſtrigen Sitzung der Stadt- 
verordneten betraf die Anträge des Magiſtrats 
auf Genehmigung der Abänderung des Statuts der 
ſtädlſchen Spirkaffe zur Einrichtung von 6 Spar 
kaſſen - Aunahmeſtellen in verſchledenen Stadttheilen 
und zum Entwurf elner Inſtruktton für die Inhaber 
der Sparkaſſen-Annahmeſtelln. Wir werden bei der 
Wichtigkeit dieſer Angelegenheit noch aus führlich dar ⸗ 
üöber berichten, obwohl die Verſammlung die Diskuſ⸗ 
ſton abbrach und den Druck der Vorlage beſchloß. 
Bor Eintritt in dle Tages ordnung machte der 
Bloorſttzende, Herr Dr. Scharlau, die Müthellung 
von einem nach Veröffentlichung der Tagesordnung 
eingegangenen Schrelben des Bezirksvereins Laſtadie, 

in welchem Klage geführt wird, daß die Altdammer⸗ 
ſtraße neu gepflaſtert worden ſei, daß aber kurze Zeit 
darnach d 16 Pflaſter behufs Legung von Gasröheen 
wieder aufgeriſſen; gleichzeitig bittet der Verein ange- 
Icgentlichſt, der Magiſtrat möge einen Modus fiaden, 
um ſolche Storungen und erhöhte Geldaus gaben ju 


fudtischen Behörden wiederholt mit dieſer Angelegen ⸗ 
beit beſchäftigt haben und daß Alles verſucht ſei, um 
den gleichzeitiges Pflaſtern und Legen der Gasröhren 
mn ermöglichen. Die Verſammlung beſchließt, das 
HOSDeſuch dem Magiſtrat zur Rückäußtrung zu über ⸗ 


Waeuer iſt ein Schreiben eines Herrn Hermann 
Knauf eingegangen, welcher beantragt, der Magi- 
5 möge unter allen Umſtänden das Vorkaufsrecht 
das Grundſtück des „Stadtpark“ ausüben. Da 
mieſe Angelegenheit jedoch bereits erledigt und der 
Magiſtrat auf die Ausübung des Vorkaufsrechte ver- 
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Am 7. Januar 1885 geht die Wahlperiode ſei, jedem Beamten der Hafınbehörbe und der Schiff⸗ 


des Herrn Kämmerer Schleſack zu Ende; zur Vor⸗ 
berathung der Neuwahl ſoll eine Kommiſſion gewählt 
werden; das Büreau ſchlägt zu Mitgliedern derſelben 
die Herren Aron, Saunter, Jacob, Be- 
ter mann und Dr. Scharlau vor. 

Von der Nachweiſung der in dem Quartal 
Juli-September nachb-willigten Beträge wird Kennt⸗ 
niß genommen; darnach find im Ordinartum 20,048 
Mark 66 Pf., im Eriraorbinartum 51,460 Mk. 
nachbewilligt, dazu kommen die Nachbewilligungen in 
dem Quartal April⸗Juni im Ordinarium mit 26,214 
Mark 49 Pf., im Extraordinarium mit 34,405 
Mark. a 

Nachdem der Oberwleker Bezirksverein bereits 
ſrüher ein Geſuch um Beleuchtung der Sanneſtraßt 
beim Maglſtrat eingereicht, damit aber nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg hatte, wendete er ſich neuerdings 
mit dem ſelben Geſuch unter Beifügung neuer Gründe 
an die Verſammlung. Dieſelbe beſchließt, das Ge⸗ 
ſuch dem Magiſtrat mit der Bitte um Aue kunft dar⸗ 
über zu übergeben, ob die in dem Schreiben ange⸗ 
führten neuen Gründe der Richtigkeit entſprechen. 

Von einigen Herten in Weſtend iſt bei dem 
Magtiſtrat das Geſuch eingegangen, die Falkenwalder⸗ 
und Werderſtraßt beſſer zu beltuchten. Von Seiten 
der Beleuchtungs⸗Kommiſſion iſt die biſſere Beleuch⸗ 
tung der Werderſtraße als nicht deingend erforderlich 
abgelehnt, dagegen die Aufſtellung einer Laterne am 
Verbindungswege zwiſchen der Falkenwalder und Al 
bertſtraße befürwortet und bewilligt die Verſammlung 
100 Mk. und 27 Mk. 44 Pf. an Einrichtungs⸗ 
und Unterhaltungskoſten für dleſe Laternen. 

Zu dem Erwerb von 163 Qm. Straßenter rain 
von dem Gtundſtück Za bels dorferſtraße 38 wird die 
Zuſtimmung ertheilt und zur Herſtellang des Bürger⸗ 
ſteiges vor dieſem Grundſtück 1100 Mk. bewilligt. 

Die im Rechnungsjahr 1883 — 84 bel Titel 14 
(Gas- Anſtalt) vorgekommenen Etatsüberſchreltungen 
in Höhe von 4064 Mk. 62 Pf. werden nach dewil 
ligt. Einen großen Thell dieſer Summe hatte der Neu 
bau eines Schornſtins, welcher eingeftürgt war, er⸗ 
fordert. Die Finanz⸗Kommiſſion rügt, daß die Ver⸗ 
ſammlung erſt jetzt nach 11/ Jahr von vieſem Neu⸗ 
bau Kenntniß erhält; es ſei dies keine Etatsüber⸗ 
ſchreitung mehr. Die Finanz Kom miſſton beantragt 
deshalb die Summe zu bewilligen, gleichzeitig aber 
auszuſprechen, daß die Verausgabung für den Neu⸗ 
bau tiefes Schornſteins nicht als Etatsüberſchrettung 
zu beirachten iſt und daß die Verſammlung sriwartet, 
daß in ſolchen Fällen künftig ein Kredit ordnungs⸗ 
mäßig beanſprucht wird und mißbilligt das eing. 
ſchlagene Verfahren. Nach einer kurzen Debatte, an 
welcher außer dem Referenten Herrn Aron ſſch 
die Herren Stadtrath Bod und Greffrath be- 
thelligen, wird der Antrag der Finanz Kommiſſton 
angenommen. 

Die weiteren Vorlagen ſtad unweſentlicher Na⸗ 
tur und werden den Anträgen des Magtſteets gemäß 
erledigt. 8 — 

— Nachdem es zur Kenntniß des Kriegsmini⸗ 
ſteis gelangt war, daß die Einberufung von Reſervi⸗ 
ſten (zu den zwölftägigen Uebungen u. ſ. w.) und 
Landwehrmännern in Zeiten fallen, während welcher 
die Einberufenen in land wirthſchaftlichen Arbeiten ge⸗ 
ſtört werden, hat ſich derſelbe an den Minifter der 
Landwirthſchaft gewandt, um von dieſem die Zeiten 
zu erfahren, welcht in den verſchledenen Landestheilen 
für die Einberufung zu wählen wäre, damit letztere 
den Betheilligten jo wenig wie irgend möglich läſtig 
falle. 


— Landgericht. — Strafkammer l. 
— Sitzung vom 6. November. Eine intereſſante 
Verhandlung betraf eine Anklage wider den Kapitän 
Köhnke und den Matroſen Kraatz, Beide aus 
Greifenhagen. Am 29. Februar d. J. befand ſich 
der Dampfer „Greifenhagen“, deſſen Führer Herr 
Köhnke iſt, auf der Fahrt von Greifenhagen nach 
Stettin, unterwegs fuhr ein der Strompolizei gehöri⸗ 
ges Boot heran und der Bootsmann richtete an Herrn 
K. die Frage, ob er das Boot an den Dampfer hän⸗ 
gen könne. Har K. erwiderte darauf, er wolle ihn 
— den Bostemann — gern mitnehmen, aber den 
„Jochem“ nicht. Der Stromauffeher Mittelbacher 
bezog letztere Aeußerung auf ſich, beſtieg aber trotzdem 
den Dampfer. "Kapitän K. verlangte in Folge deſſen 
von ihm das übliche Fahrgeld in Höhe von 50 Pf., 


Herr Mittelbacher berief ſich jedoch auf feine Eigen⸗ 


ſchaft als Beamter und erklärte, daß er als ſolcher 
freie Fahrt hade. Bei dieſer Erklärung blieb er auch, 
trotzdem er wiederholt zur Zahlung des Fahrgeldes 
aufgefordert wurde. Der Kapitän fühlte ſich jedoch 
in keiner Weiſe veranlaßt, dem Herrn freie Fahrt zu 
bewilligen, er erklärte vielmehr, er laſſe wohl Hand⸗ 
werkoburſchen, welche kein Geld haben, gratis mitfah- 
ren, aber nicht Bꝛamte, und bei Station Kienwerder 
ſorderte er denſelben auf, das Schiff zu verlaſſen. 
Als Herr Mittelbacher dieſer Aufforderung nicht nach 
kam, ließ ihn der Kapitän von dem Matroſen Kraotz 
und dem Heizer Zibell anfaſſen und vom Schiff brin 
gen. Dieſer Vorfall wurde zur Anzeige gebracht und 
in Folge deſſen gegen den Kapitän K. Aallage wegen 
Beleidigung und wegen Anſtiftung zum Widerſtand 
und thätlichen Angriff auf einen Beamten, gegen 
Kraatz wegen Widerſtandes und thätlichen Angriffe 
erhoben, indem angenommen wurde, daß der Kapitän 
durch Mißbrauch feines Anſehens die in ſeinem Dienſt 
ſtehenden Kraatz und Zibell zum Angriff beflimmt bat 
(Zibell iR inzwiſchen zum Militär eingezogen). In 
der Sache hatte bereits am 19. Auguſt d. J. Ter⸗ 
min angeftanden und war damals beſchloſſen worden, 
die Sache zu vertagen und erſt eine Auskunft bel der 
königlichen Regierung einzuholen, ob Mittelbacher zur 
Schifffahrtspollyet gehöre und aus welchen Gründen. 
Es handelte ſich im Weſentlichen darum, welche Aus 
legung der Gerichtshof dem § 37 der Schifffahrte⸗ 


nuch hat, wird über das Geſuch zur Tagesordnung ordnung geben würde. Herr Köbnke iſt der Anſicht, 


fahrtspollzet im Hafengebiet die freie Mitfahrt zu ge⸗ 
ſtatten, daß ſich aber der zur Anklage ſteher de Vor ⸗ 
fall weder im Hirfigen Hafengebiet zugetragen babe, 
noch Herr Mittelbacher zu der Kategorie der Beamten 
gehöre, welche im § 37 beztichnet jeien. Unterm 4. 
September iſt der Beſcheid der königl. Regierung da⸗ 
hin eingegangen, daß tie Stromaufſeher zu den de⸗ 
amten der Schifffahrtsordnung gehören. Bel Beginn 
der heutigen Verhandlung wurde vom Herrn Staats- 
anwalt ein früher gegen Kapitän Köhnke erlaſſen es 
Strafmandat vorgelegt, welches in Folge elner von 
M. ergangenen Anzeige erlaſſen war und folgerte der 
Herr Staatsanwalt daraus, daß K. gewußt habın 
müßte, daß M. ein Beamter der Schifffahrtspolizel 
ſei, da er dieſis Mandat bezahlt habe, ohne auf ge⸗ 
richtliche Entſcheidung anzutragen. In Bezug bierauf 
erklärte Herr K., daß er, wle jo viele Schiffe führer, 
früher alle Strafmandate freiwillig bezahlt hate, ohne 
eine nährtre Us terſuchung herbeizuführen. In neuerer 
Zelt habe er jedoch kläglich über die Fahrgeſchwindig 
keit ſeines Dampfers Buch geführt und ſei ihm ſiit⸗ 
dem kein Mandat mehr zugegangen. Was den Aus⸗ 
druck „Jochem“ betrifft, jo habe er damit den zwei 
ten Bootsmann gemtint, welcher ſich gewöhnlich im 
Boote des Stromaufſehers befindet, an dem genann⸗ 
ten Tage aber fehlte. Heute beantragte der Herr 
Staatsanwalt nach längerer Bewels aufnahme, beide 
Angeklagte in vollem Umfange der Anklage für ſchul⸗ 
dig zu ſprechen, indem er ausführte, daß ſowohl in 
dem Ausdruck „Jochem“, wie im Vergleich mit den 
Handwerksburſchen, ſowie in dem wiederholten Auf 
fordern zum Verlaſſen des Dampfers cuf alle Fälle 
eine Beleidigung des Beamten liege. Es könnte kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, daß ſich M. in der recht⸗ 
mäßigen Ausübung feines As tes befunden habe, denn 
derſelbe ſel nicht nur Strempoligei-, ſondern auch 
Schifffahrtspolizelbramter, wenigſtens hatte er auch die 
Bifagniß eines ſolchen. Dies müſſe auch dem Kapi⸗ 
tän K. bekannt geweſen ſein. Der Antrag lautete 
auf 3 Monate Grfängniß gegen Kapllan K., auf 
14 Tage Gefängniß gegen Krach. 

Herr Rechtsanwalt Brunnemann als Ber- 
theidiger der Angeklagten führte zundchſt aus, daß 
nach § 37 der Schifffahrts⸗Ordnung nur die Beam 
ten der Hafenbehörde und der Schifffahrtepolizei zu 
freier Fahrt berechtigt wären, M. ſel jedoch Waſſer 
baupolizeibeamter. Wenn auch die lönigl. Regierung 
denſelben zur Kategorie der Schifffahrtepolizelbtamten 
rechne, ſo habe im vorliegenden Fall über dieſe Frage 
doch allein der Gerichtshof zu entſcheiden. M. jet 
auch nicht dienſtlich auf dem Schiff geweſen, ſondern 
habe daſſelbe nur wegen der bequemen Beförderung 
benutzt und der Kapitän habe geglaubt, ſein Recht zu 
verthtidigen, als er die Abführung des M. anorbnete. 
Aber wolle man auch annehmen, M. gehöre zur 
Schifffahrte polizei, jo könne der § 37 der Schifffahrte⸗ 
Ordnung doch nicht zur Anwendung kommen, denn 


dieſer 8 ſiht mit dem höheren Geſeze in Wider ⸗ 


ſpruch, die großen Grundgeſetze könnten nicht durch 
lokale Virorbnung beſchränkt werden. Es könne Nie⸗ 
mand durch ſolche Verordnungen in feinen Einnah⸗ 
men beſchränkt werden. § 37 der Schifffahrts⸗Ord⸗ 
nung gebe den Bramten nicht das Recht, dle ganze 
Tour umſonſt zu fahren, dieſeiben dürften ſich viel⸗ 
mehr nur jo lange auf dem Schliff aufhalten, als fie 
dienſtlich darauf zu thun hätten. Aus viren Grün ⸗ 
den jet auf Freiſprechung zu erkennen. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte jedoch gegen Kapitän K. auf Schuldig; 
die Beleidigung fand derſelbe in der Art und Wiiſe, 
wie der Ausdruck „Jochem“ gebraucht war und in 
dem Vergleich mit den Handwerksburſchen, und wurde 
deshalb auf 50 M. Geldstrafe, ev. 5 Tage Haft er⸗ 
kannt, während wegen der Anſtiftung zum Widerſtand 
eine Geldſtrafe von 250 M., tv. 25 Tage Gefäng⸗ 
niß ausgeſprochen wurde. Der Gerichte hof if der 
Anſicht, daß der § 37 der Schifff.-Ord. nicht in die 
Verfaſſung eingreife, ſelbſt wenn dieſer § nicht ware, 
müßten die Beamten zur freien Fahrt berechtigt fein, 
damit ber Staat durch feine, unteren Organe Kon⸗ 
trolle ausführen laſſen könne. Wenn § 37 auch die 
dienſtliche Obliegenheit auf deim Schiffe dem „freien 
Ermeſſen“ des Beamten anheimfelt, jo babe doch, 
wenn ein Beamter die nach „ſtinem Ermeſſen“ un⸗ 
ternommene Mitfahrt mißbraucht, der Kapitän nicht 
ſelbſt einzugreifen, ſondern Beſchwerde zu führen, denn 
dem Kapitän ſelbſt könne niemals die Prüfung dieſes 
Ermefjens überlaſſen werden. Ein Dolus müſſe an- 
genommen werden. Wenn K. glaubt, M. habe 
kein Recht zur freien Mitfahrt, jo hätte er ihn 
fragen und ihm mitthellen können, daß nach ſeiner 
Anſicht nur einem Waſſerpoltziſt dies Recht zuſleht. 
— Kraatz wurde fteigeſprochen, well derſelbe als 
Matroſe den Befehl feines Vorgeſetzten einfach aus 
geführt hat. 
Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Carmen. Große Oper in 5 Akten. 


Ans den Provinzen. 

— Der Vorſtand der Rettungsſtation Stolp- 
münde berichtet über die Strandung der Schaluppe 
„Anna“, Kapitän Büſching aus Swinemünde das 
Folgende: 

Am 29. Oktober gegen 11 Uhr Bormittags 
erblickten wir in Set ein kleines Schiff, welches dem 
biefigen Hafen zuſteuerte. Es wehte zur Zelt ſehr 
hart aus WNW mit ſchweren Regen- und Hagel⸗ 
böen; die Ste war ſehr hoch, die Brandung ſtand 
bis welt auf die Rhede hinaus. Da es unter dieſen 
Umfländen zweifelhaft erſchlen, ob das Fahrzeug glüd- 
lich den Hafen erreichen werde, ließ ich ſofort das 
Signal zum Sammeln der Rettungsmannſchaft geben, 
um mit dem Rettungsgeräthen im Fall elnes Un⸗ 
glackes gleich zur Stelle zu ſein. Die Rettungs- 
Mannſchaft war nach wenigen Minuten verfammelt, 


daß er nach dieſem Paragraph allerdings verpflichtet Der Rakten-Apparat wurde beſpaunt und zum augen 


drohte. 
fertig gemacht und mit Proviant und Waſſer verſehen. 


blicklichen Transport bereit gehalten; wir ſelbſt aber 
begaben uns mit dem Cordes'ſchen Gewehr zum Lel⸗ 
nenſchleßen und den dazu g hörenden Utenſtlien. o ⸗ 
weit is die aufrollende See erlaubte auf die öliche 
Moole, um bei einem Unglücks falle an dieſer Stelle 
der Mannſchaft des Schiffes zu Hülfe zu kommen. 
Obgleich dem Schiff von der Lootſenſtatlon abgewiakt 
wurde, ſetzte daſſelbe ſeinen Kurs auf den Hafen zu 
fort. Wegen der hohen See und der zu ſtarken 
Strömung konnte es ober die Hafeneinfahrt nicht er- 
reichen. Es trieb vorbei und mußte den Strand neh⸗ 
men. So wie das Schiff, welches glücklich durch die 
ſtärlſte Brandung durchgekommen war, auf den Strand 
ftieß und feſtſaß, waren wir auch mit dem Raketen ⸗ 
Apparat zur Stelle. Mit dem erſten Schuß gelang 
es uns die Raketenleine über das Wrack zu werfen, 
das Jölltau wurde an Bord gezogen und am Maſt 
befeſtigt, dann auch das Rettungetau und in kurzer 
Zeit war der Kapitän mit ſeinen zwei Matroſen mit- 
telſt der Hoſenboje an Land geholt. 

Das geſtrandete Schff war den Tag vorher erſt 
von Swinemünde geſegelt; es batte in der Nacht 
duch den Sturm die Segel verloren und war des⸗ 
halb gezwungen worden, nach einem Hafen zu flüchten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber den Uatergang des deutſchen Dam⸗ 
pfers „Beſſel“ wird der „Weſ.⸗Ztg.“ Folgendes mit- 
gethellt: „Der Dampfer „Beſſel“ ging am 22. Ok- 
tober von Riga nach Schiedam in See und hatte 
gleich im Anfange der Reife mit ſchwerem Wetter und 
hohem Seegange zu kämpfen. Es ging jedoch Alles 
gut bis zum Sonntag, 26. Oktober, als das Schiff 
plößlich von einer ungeheuren Sturzſee getroffen wurde, 
welche Ruder, Kajüte, Deckhaus ꝛc, kurz alles auf 
Deck Befindliche über Bord riß und furchtbare Ver⸗ 
wüſtungen anrichtete. So trieb der Dampfer, des 
Ruders beraubt, hülflos drei Tage in dem flürmifchen 
Witter umher, bis man am Mittwoch beſchloß, das 
Schiff zu virlaſſen, da es jeden Augenblick zu ſinken 
Das große Boot wurde daher zum Ausſetzen 


In demſelben Augenblicke, als wan das Boot ber⸗ 
unterfieren wollte, wurde es aber von einer Slurzſee 
über Bord und weit vom Schiffe fortgeſchlagen, fo 
daß man fi genölhigt ſah, zu dem lleinen Boote 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Das Herunterlaſſ'n deſſel⸗ 
ben gelang glücklich und die im Boot befindlichen 
beisen Leute, der Koch Rrem: und der Leichtmatroſe 
Schmidt, wollten eben die Bootstaljen aus haken, als 
eine mächtige Sturzſee angerollt kam und den Dam- 
pfer vollſtäuvig unter Waſſer degrub. Die Fangleine 
des Booles wurde durch die Gewalt der See zer- 
niſſen und das Boot ſeldſt weit vom Dampfer hin⸗ 
weggeſchlagen. Als die Boszeinſaſſen wieder zur Be⸗ 
ſinnung kamen und ſich nach dem Dampfer umſahen, 
ſaben fie denſelben ſchnell wegſtaken; einen einzigen 
Schrei hörten fie noch, daun war Alles ruhig und 
keine Spur weder vom Dampfer noch von feiner Be- 
ſatzung wehr zu ſeben. Die ganze Beſatzung war 
mit Ausnahme der beiden Leute mit dem Dampfer 
untergegangen. Der Koch, ein erfahrener Stermann, 
übernahm die Steuerung des Bootes, während der 
Leichtmotroſe die Remen ergelff, und jo ſchlugen dit 
beiden Schiffbrüchigen die Richtung nach der Küſte 
ein. Nach achtſtündiger gefahrvoller und beſchwer⸗ 
licher Fahrt langten fie in erfchöpftem Zuſtande in 
Lemvig an. 

— (Woher ſtammt das Wort Hühnerauge ?) 
Ein ſchwäbiſcher Sprachforſcher ſtellt folgende an⸗ 
ſprechende Expmologie auf: Jene unangenehme Ver- 
dickang der hornartigen Maſſe der Oberhaut, die durch 
einen anhaltenden Druck auf eine beſtimmte Hautſtelle 
entſteht, If verdorben aus der altdeutſchen hörnin 
ouge, d. h. hörmeraes Auge (vgl. der hörsin Sig- 
frit), hat aljo zu dem Auge des Huhn keine Be⸗ 
nehung. Das Hörzen-Auge iſt von dem Volle all⸗ 
mählig nicht mehr verftanden und zu dem bekannten 
„Hühner auge zurecht gelegt worden. 
(Berfängliche Jrage.) Kommerzienräthin: 
Sie wollen uns verlaſſen, Herr Doktor? — Doltor: 
Ja, gnädige Frau, ich ſiedle mit dem Erſten kommen ⸗ 
den Monats nach der Jertnanſtalt in der Stadt über. 
— Kommerzienräthin: Als Arzt? 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
N Hagen, 6. November. (R.-3.) Wie die „Weſt⸗ 
fäliſche Poſt“ erfährt, hat Herr Eugen Richter dem 
Wahlſommiſſar die Mittheilung zugehen laſſen, daß 
er das Reichs tagkmandal für Hagen anzunch men ſich 
entſchloſſen habe. 

Petersburg, 6. November. Die ruſſiſche „Ber 
tersburger Zeitung" meldet, daß vom 1. Januar 
1885 ad die Gehälter an katholiſche Beiſtliche nur 
unter der Bedingung aus bezahlt werden, daß die 
Biſchöſe die Gonverneure über alle Veränderungen 
im Perſonale der Geiſtlichkeit in Kenntniß ſeten und 
da, wo Beneral-Gouvernture vorbanden find, denſel 
ben über ſolche Veränderungen Vorſchläge machen. 

Kouftantinopel 5. November. Der ruſſiſche 
Botſchafter v. Nelidow, begleitet von dem geſamm 
ten Botſchafteperſonal, überreichte heute dem Sultan 
in feierlicher Audienz das Großkeruß des Andreas 
Ordens. 

London 6. November. Nach einem Telegramm 
des „Reuter ſchen Bureau" aus Shangal von deute 
wären die ermeuten Berſuche, in den zwiſchen China 
und Frankreich beſtehenden Differenzen zu einer fried⸗ 
lichen Berſtändigung iu gelangen, als geſcheitert zu 
betrachten. 

Newyork, 5. November. Die Demokraten 
dürften ungefähr eine Majorität von 40 Stimmen 
in der Repräſentantenkammer des Staates haben. 

Zum Bürger meiſter Newyorks if Grace, der zur 
Anti-Famany-Bartri gehört, mit 10,000 Stimmen 
Moforttät gewählt; Joſeph Palitzer, Redakteur des 
„Newporker World“, if zum Mitgliede des Kongreſ⸗ 


ſes gewählt worden. 


